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1 EIB/KNX

1.1 Konventionelle Installationstechnik

Nachteile: 

- Hoher Aufwand bei Planung Verkabelung, Fehlersuche, Inbetriebnahme und  Wartung

- Hohe Brandlast

- Mit steigenden Qualitätsansprüche wird sie zu teuer bzw. nicht umsetzbar

1.1.1 Grundlagen Installationsschaltungen

Ausschaltung
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Aufgabe: Das Treppenhaus eines Mehrfamilienhauses mit konventioneller Technik ausstatten. In jedem Stockwerk sind zwei Türen, neben jeder Tür ein Schalter mit dem sich die jeweilige Flurbeleuchtung ein-/ ausschalten lässt. In jedem Stockwerk ist ein Schalter um die Treppenhausbeleuchtung ein/-auszuschalten (drei parallel geschaltete Lampen).

Frage: Wie viele Aus-, Kreuz,- und Wechselschalter werden für folgende Treppenhaus und Flurbeleuchtung benötigt? 

- Wichtige Arbeitssicherheitsnorm: VDE 0100 (Nur Fachpersonal darf anschließen)

[image: image29.emf]Lösung: [image: image2.png]acht Wechselschalter und cinen Kreuzschalter. Den Schaltplan zeigtdas folgende Bild.
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1.2 Grundlagen EIB/KNX 

Der EIB ist ein dezentrales ereignisgesteuertes Bussystem, das sich durch eine hierarchische Gliederung auszeichnet. Jede Linie bzw. jeder Bereich enthält eine eigene Spannungsversorgung, so dass bei Ausfall einer Linie die Funktion des verbleibenden Systems sichergestellt ist.

Die Linien- bzw. Bereichskoppler dienen nicht nur zur logischen Strukturierung der Anlage,

sondern auch zur Senkung des Kommunikationsaufkommens in den einzelnen Teilabschnitten. So

werden Telegramme nur dann zu anderen Linien oder Bereichen weitergegeben, wenn dort über

die Adresse entsprechende Teilnehmer angesprochen werden sollen. Die Koppler übernehmen

somit zugleich eine Filterfunktion.

Europäischer Installationsbus, Kommunikationssystem zur Informationstechnischen Vernetzung von Geräten

- Daten werden in Datentelegrammen übertragen. 

- Informationsaustausch erfolgt direkt zwischen den Teilnehmern.

-  Als Europäische Norm ratifiziert durch CENELEC

- Seit 1990 auf dem Markt.

	Feldebene
	Automationsebene
	Managementebene

	Sensoren, Aktoren
	Steuer-und Regelgeräte
	Bedien- und Beobachtungsgeräte


Vorteile von KNX

- Komfort, Wirtschaftlichkeit, Sicherheit, Flexibilität

- Gewerkeübergreifend

- lohnt sich i.d.R. jedoch nur wenn Gewerke verknüpft werden oder wenn spätere Änderungen möglich sein sollen, da die Anschaffungskosten hoch sind.

Gebäudefunktionen: 

- Ein -/ Ausgabefunktionen 

- Verarbeitungsfunktionen 

- Managementfunktionen

- Bedienfunktionen

Technik:

- Sensoren (Helligkeits,- Bewegungs-, Tastensensor)

- Aktoren (Relais, Dimmer, Motoren)

- Steuer- und Regelungsgeräte (Heizungsregler…)

- Bedien- und Beobachtungsgeräte (Controlpanel…)

B[image: image4.png]


ild1: Topologie des EIB für einen Bereich

Arten von Busgeräten:

	Systemgeräte: 
	Sensoren: 
	Aktoren: 
	Sonstige:

	- Spannungsversorgung

- Linien-, und Bereichskoppler

- Linienverstärker 

- Busankoppler              

- Schnittstelle RS232
	- Tastsensor                     

- Bewegungssensor         

- Glasbruchsensor
	- Schaltaktor

- Jalousienaktor 

- Rolladenaktor
	- Logikmodul 

- Controllpanel


Ausführungsformen: 

- Unterputzgeräte (UP) z.B. Busankoppler

- Aufputzgeräte (AP) 

- Einbaugeräte (EB) (In Kabelkanälen, Hohlböden und Zwischendecken)

- Reiheneinbaugeräte (REG):  In Schaltschrank auf DIN-Hutprofilschiene aufgeschnappt

Beispiele für Busgeräte:[image: image5.emf][image: image6.emf]
	Spannungsversorgung:
	Schaltaktor (6-fach)
	Tastsensor (4-fach)

	- Mit integrierter Drossel

- Mit der Drossel werden auch die Datensignale auf dem Bus erzeugt
	
	- Anwendungsmodul, das auf den Busankoppler aufgesteckt wird

- Bei Bedarf können auch andere Tastensensoren (z.b. 2-Fach) aufgesteckt werden

	[image: image7.emf]
	
	


1.3 Buszugriffsverfahren

Der Zugriff der sendewilligen Teilnehmer wird durch das CSMA/CA-Buszugriffsverfahren

besorgt (Busarbitrierung). Entsprechend diesem Verfahren setzt sich beim gleichzeitigen Zugriff von zwei Teilnehmern auf den Bus derjenige mit der höheren Priorität verzugsfrei durch, während sich der andere wieder zurückzieht, um es zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal zu versuchen. Dabei hat eine wiederholte Nachricht die höchste Priorität. 

Besitzen beide Teilnehmer die gleiche Priorität, so gilt als Entscheidungskriterium die Quelladresse. Das Buszugriffsverfahren ist dadurch charakterisiert, dass ein Teilnehmer nur dann ein Telegramm absetzt, wenn ein bestimmtes Ereignis eingetreten ist. Dieser Teilnehmer sendet jedoch erst dann, wenn der Bus für die Zeit t1 nicht belegt war. Der Empfänger des Telegramms überprüft innerhalb der Zeit t2 den fehlerfreien Empfang und quittiert diesen. Dieser zeitliche Ablauf ist im Bild 2 verdeutlicht.

[image: image8.emf]Bild 2: Zeitverhalten für den Buszugriff

Die Zeit t1 wird als Busfreizeit (Bus idle) bezeichnet und beträgt etwa 5,2 ms (entspricht etwa 50 bit). Die Zeitspanne t2 ist etwa 1,4 ms lang und wird Prüfzeit genannt. Die Berechnung der gesamten Zeit für einen Buszugriff soll erst nach der Beschreibung des konkreten Protokollaufbaus erfolgen Reagiert kein Teilnehmer auf die Nachricht, so wird keine Quittung gesendet, und der Sender bricht den Datenverkehr ab. Für die Übertragung der Quittung ist ein spezielles Quittungsfeld vorgesehen, dem ein spezieller Aufbau entsprechend Bild 3 zugrunde liegt.

Das Signal ist eine Differenzspannung zwischen Plus (A-Leitung)- und Minus Ader (B-Leitung). Reagiert kein Teilnehmer auf die Nachricht, so wird die Quittung automatisch zu 11111111, da die „offene Leitung„ die Bedeutung „1„ hat (Bedeutet auch: Gerät antwortet nicht). 

Wurden mehrere Teilnehmer angesprochen, so setzt sich die Null eines gestörten oder beschäftigten Teilnehmers gegen eine Eins der anderen Teilnehmer durch, und es kommt zu einer Wiederholung der Nachricht.

1.4 Übertragungstechnik, Protokollaufbau und Datenverkehr

Außer einer Ringstruktur – sind beliebige Topologien möglich und für die Busleitung kein Abschlusswiderstand erforderlich. Die Übertragung der Information über die Kommunikationsleitung erfolgt symmetrisch, d.h. als Spannungsdifferenz zwischen den beiden Busadern. Somit beeinflussen Störungen, die sich auf beide Adern auswirken, die Informationsübertragung nicht.

[image: image9.emf]
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KNX.TP (Am häufigsten verwendet)

rote Ader (+)

schwarze Ader (-) 

gelbe und weiße Ader (Reserve)

Transceiver: Nimmt die Signalumwandlung von elektrisch nach 0/1 Code vor. 

Die Informationsübertragung ist beim EIB galvanisch nicht getrennt, d.h. die Information wird auf

die Versorgungsspannung aufmoduliert (Beachte: Die Linien untereinander sind jedoch galvanisch getrennt, dass ist was anderes...). Eine logische Null wird dabei als Impuls übertragen; das Fehlen eines Impulses wird als logische Eins interpretiert. Dies bedeutet, dass eine Null gegenüber einer Eins die höhere Priorität hat. 

Die Bedeutung und der Aufbau der einzelnen Protokollabschnitte wird im folgenden näher erläutert.

[image: image11.emf]
Bild: Protokoll-Aufbau Gesamtübersicht

1.4.1 Kontrollfeld

Das Kontrollfeld hat den in der Tabelle1 dargestellten Aufbau (Der linke Teil, wo Kontrollfeld drüber steht). Im Kontrollfeld sind im wesentlichen die Prioritäten der Teilnehmer festgelegt. Um die Prioritäten Festzulegen wird zusätzlich die Quelladresse (Der rechte Teil, wo Quelladresse drüber steht) herangezogen. 

Nach dreimaliger Wiederholung wird der Datenverkehr abgebrochen und der Fehler im Speicher vermerkt. Um den anderen Teilnehmern mit der gleichen Gruppenadresse mitzuteilen, dass es sich um eine Wiederholung handelt, wird das Wiederholungsbit im Kontrollfeld auf Null gesetzt.

Bestätigungstelegramm

[image: image12.emf]
ACK: Telegramm korrekt empfangen 

BUSY: Empfänger war beschäftigt (negativ)

NACK: Datentelegramm fehlerhaft empfangen 

Bei NACK oder BUSY wird das Telegramm nochmal übertragen aber maximal 3 mal. 

Bei Falschadressierung oder Zerstörung der Adresse oder Falscher Adresse erfasst der Sender für die Nachricht 13 Einsbits (Bus inaktiv) → nochmal senden, max. 3 mal.

Vorgehen beim Festlegen der Sendeprioritäten (Reihenfolge):

[image: image13.emf]
a) Zugriffsklassen

Zugriffsklasse 1 (hat Vorrang)

- Systemtelegramm (00)

- Alarmtelegramm (10)

- Wiederholungstelegramm (wenn Wiederholungsbit = 0)

Zugriffsklasse 2

Vorzugstelegramm (01)

Normaltelegramm (11)

b) Wiederholungsbit

Wiederholungsbit wird auf Null gesetzt, damit TN, die das Telegramm bereits erfolgreich empfangen haben, dies nicht noch einmal müssen. → Priorität steigt.

c) Quelladresse (Buskonflikt)

Wenn Priorität und Wiederholungsbit bei beiden Nachrichten gleich sind, dann muss mithilfe der Quelladresse entschieden werden. Es gewinnt der Teilnehmer, der beim Bit-für-Bit Vergleich der physikalischen Adresse zuerst ein 0-Bit hat, während andere ein 1-Bit haben. 

	Teilnehmer
	Kontrollfeld
	Quelladresse

	
	7D D6
	W
	D4
	 P1  P0
	D1 D0
	Bereich
	Linie
	Teilnehmer

	1.1.1
	 1      1
	1
	1
	 1      1
	 0      0
	0001
	0001
	00000001

	1.1.2
	 1      0
	1
	1
	 0      1
	 0      0
	0001
	0001
	00000010

	1.1.11
	 1      0
	0
	1
	 0      1
	 0      0
	0001
	0001
	00001011

	1.1.42
	 1      0
	0
	1
	 0      1
	 0      0
	0001
	0001
	00101010


Tabelle1: Kontrollfeld+Quelladresse

1.1.1     = Niedrige Priorität   +   „-“      + ( Zugriffsklasse 2)  (aber Buskonflikt mit 1.1.2)

1.1.2     = Hohe Priorität        +    „-“     +  (Zugriffsklasse 2)

1.1.11   = Hohe Priorität        +    Wdh  +  (Zugriffsklasse 1)  (aber Buskonflikt mit 1.1.42)

1.1.42   = Hohe Priorität        +    Wdh  +  (Zugriffsklasse 1)

	Teilnehmer 
	1. Zugriffsklasse
	Wiederholungsbit
	Zugriffsklasse
	Quelladresse
	Reihenfolge

	1.1.1 
	Niedrige Priorität
	1
	2
	x
	3

	1.1.2 
	Hohe Priorität 
	1
	2
	
	4

	1.1.2 
	Hohe Priorität 
	0
	1
	x
	1

	1.1.42
	Hohe Priorität 
	0
	1
	
	2


1.4.2 Quelladresse

Bei der Quelladresse handelt es sich um die physikalische Adresse des sendenden Teilnehmers. Im Servicefall ist somit der Sender leicht identifizierbar. Diese Adresse wird bei der Programmierung vergeben und identifiziert jeden Teilnehmer eindeutig. Senden zwei Teilnehmer mit der gleichen Priorität gleichzeitig, so unterscheiden sie sich zumindest in der Quelladresse. Der Teilnehmer mit der niedrigeren physikalischen Adresse besitzt in diesem Fall die höhere Priorität. Anhand der Quelladresse ist eine eindeutige Zuordnung des Teilnehmers zum zugehörigen Bereich und zur Zugehörigen Linie möglich. Der Aufbau der Quelladresse ist im Bild 7 dargestellt.

 [image: image14.emf]
1.4.3 Zieladresse

Die Zieladresse wird zur Teilnehmeradressierung verwendet. Diese kann sowohl eine physikalische Adresse (Siehe: 1.3.3.1 Physikalische Adressierung) oder eine logische Adresse beinhalten, während es sich bei der Quelladresse stets um eine physikalische Adresse handelt. Zur Unterscheidung wird ein zusätzliches Bit genutzt, das bereits zum nachfolgenden Zeichen (siehe: Routing-Zähler und Längenangabe) gehört. Ist dieses zusätzliche Bit Null, so handelt es sich um eine physikalische Adresse (d.h. ein ganz spezieller Teilnehmer ist der Empfänger), anderenfalls ist die Zieladresse eine Gruppenadresse (d.h. mehrere Teilnehmer mit dieser Adresse sind die Empfänger).

1.4.3.1 Physikalische Adressierung

Zur eindeutigen Kennzeichnung eines Teilnehmers dient die physikalische Adresse. Sie kommt

jeweils nur einmal im Gesamtsystem vor, kennzeichnet somit ein Gerät eindeutig und beschreibt,

an welcher Position im Bus sich der Teilnehmer befindet. Die physikalische Adresse wird

bei der Inbetriebnahme vergeben und am jeweiligen Gerät angebracht. Danach wird nur noch die Gruppenadresse verwendet bei der Projektierung.

Aufbau der physikalischen Adresse: 

Bereich.Linie.Teilnehmer (B.L.T)

Bereichsadresse (B) kennzeichnet in welchem Bereich der Teilnehmer angeordnet ist. Dabei gilt folgendes:

·       Bereichsadresse 0 :            Teilnehmer an der Hauptlinie,

·       Bereichsadresse 1...15 :     Teilnehmer im Bereich 1...15.

Linienadresse  (L) Hierbei wird die Linie bezeichnet, in welcher sich der Teilnehmer befindet. Es gilt:

·       Linienadresse 0 :                Teilnehmer an der Bereichslinie,

·       Linienadresse 1...12 :         Teilnehmer in der Linie 1...12,

·       Linienadresse 13...15 :       Reserve.

Teilnehmeradresse (T) kennzeichnet welcher Teilnehmer angesprochen wird. Es gilt:

·       Adresse 0...64 :                 Teilnehmer 0...64 (0...Linienkoppler),

·       Adresse 65...255 :             Reserve für 

Anzahl der Teilnehmer 

Bereiche 4 Bits → 24 = 16 

Linien 4 Bits →  24 = 16

Teilnehmer 8 Bits je Linie → 28 = 256 

Insgesamt also 16x16x256 = 65.536 Teilnehmer 

Üblich sind jedoch:

15 Bereiche

12 Linien pro Bereich

64 Teilnehmer/Linie (oder 63 Teilnehmer und ein LK) 

→ 15x12x64 = 11.340 Teilnehmer (abzüglich 12x15 = 180LK und 15BK) = 11.535 Teilnehmer

Einige Adressen sind reserviert:

[image: image15.png]3.24  Kreuzschaltung
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Beispiele für physikalische Adressen, 

1.2.2 → zweiter Teilnehmer, zweite Linie des ersten Bereichs 

1.12.0 → Linienkoppler, der die zwölfte Linie des ersten Bereichs an die Hauptlinie des ersten Bereichs koppelt

2.0.0 → Bereichskoppler, der die Bereichslinie an die Hauptlinie des 2. Bereichs koppelt

1.4.3.2 Logische Adressierung

Die logische Adresse ist eine Gruppenadresse, die unabhängig von Bereichen und Linien vergeben wird (bei der sog. Projektierung). Somit können innerhalb einer Gruppe die Teilnehmer beliebiger Linien und Bereiche zusammengefasst werden. Um die klare Struktur des Gesamtsystems zu erhalten, wird zwischen

Hauptgruppen und Untergruppen unterschieden. Im allgemeinen werden dann Aufgabenbereiche wie Beleuchtung, Jalousie, Heizung, Alarm etc. den Hauptgruppen zugeordnet und den Untergruppen entsprechende Teilbereiche daraus.
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Bild 3.7 Ein- und zweipolige Ausschaltung

Eine Ausschaltung besteht aus einem ein- oder zweipoligen Ausschalter. (Letzterer wird
verwendet, um erhihten Personenschutz durch vollstandige Trennung des Verbrauchers
'vom Netz zu erzielen.)



 

2-Ebenen-Adressierung: Gruppenadressen mit Haupt- und Untergruppen 

4Bits Haupt- / 11Bits Untergruppe

Beispiele:

1/1 Licht Wohnzimmer

1/2  Licht Büro

2/1 Jalousien Wohnzimmer

- 3-Ebenen-Adressierung: Gruppenadressen mit Haupt-, Mittel- und Untergruppen 

4Bits Haupt- / 3Bits Mittel- / 8Bits Untergruppe

Beispiele: 

1/1/1 Licht Wohnzimmer Decke (Ist detailierter) 

Bild: 3-Ebenen-Adressierung[image: image17.emf]
1.4.4 Routing-Zähler und Längenangabe

Die übrigen sieben Bit des nachfolgenden Zeichens – das erste Bit wurde zur Identifizierung der

Zieladresse verwendet (DAF-Bit) -  teilen sich in 3 Bit für den Routing-Zähler und 4 Bit Längeninformation auf.

Destination Address Flag (DAF-Bit)

Bit im 6. Datenbyte: wenn 0 → physikalische Adresse;  wenn 1 → logische Adresse 

[image: image18.emf]
Routing-Zähler

Der Routing-Zähler wird zur Weitervermittlung von Telegrammen herangezogen. Dieser Wert gibt

an, über wie viel Koppler ein Telegramm weitergeleitet werden darf. 

Durch den Routing-Zähler wird das unnötige Weitergeben von Nachrichten über Linien- bzw.

Bereichsgrenzen vermieden. Der Nachteil besteht jedoch darin, dass der Sender die genaue

Position des Empfängers kennen muss. Während der Inbetriebnahme erfolgt die Programmierung dieser Information in den internen Speicher des jeweiligen Kommunikationspartners. Bei Änderung des Gesamtsystems muss diesem Umstand gegebenenfalls Rechnung getragen werden.

Bis zu 6-maligeWeiterleitung zwischen LV, LK, BK. Der Routing-Zähler ist 3 Bit lang (R2, R1, R0)

Folgende Werte sind möglich:

- Zählerstand 7: das Telegramm wird unverändert und beliebig oft weitergeleitet,

- Zählerstand 1...6: das Telegramm wird weitergeleitet; der Routing-Zähler wird

um 1 dekrementiert,

- Zählerstand 0: das Telegramm wird nicht weitergeleitet.

	D7
	D6
	D5
	D4
	D3
	D2
	D1
	D0

	DAF
	R2
	R1
	R0
	L3
	L2
	L1
	L0

	
	1
	1
	1
	unbegrenzte Weiterleitung

	
	1
	1
	0
	sechsmalige Weiterleitung

	
	1
	0
	1
	fünfmalige Weiterleitung

	
	0
	0
	0
	keine Weiterleitung


[image: image19.emf]
Längenangabe

In der Längeninformation wird die um Eins verminderte Anzahl von Nutzdatenbytes angegeben

(maximal 16 Byte Nutzdateninformation).

1.4.5 Nutzinformation

Die eigentliche Nutzinformation kann zwischen 2*8 Bit und 16*8 Bit lang sein. Die Länge wird im

vorangestellten Zeichen angegeben, so dass der Empfänger frühzeitig erkennen kann, wie lang der

folgende Datenblock sein wird.

In den ersten 16 Bit der Nutzinformation ist der entsprechende Befehl enthalten. Weiterhin findet

die zu übertragende Information darin auch noch Platz, da sie in den meisten Fällen bei der

binären Struktur der meisten Busgeräte nur ein Bit lang ist. Die Struktur dieser ersten beiden Bytes

ist im Bild 9 verdeutlicht.

[image: image20.emf]
Mit dem Lesebefehl wird der Teilnehmer aufgefordert, seinen internen Status zurückzumelden. Soll nur ein Bit übertragen werden, so wird beim Schreibbefehl dieses Bit im letzten Datenbit D0 übertragen (0 bedeutet Ausschalten; 1 bedeutet Einschalten). Wenn eine Information vom Typ Byte übertragen wird, so beginnt diese Information im dritten Nutzdatenbyte. Bei der Antwort eines Teilnehmers von nur 6 Bit können diese in die ersten zwei Byte eingefügt werden. Sollte die Information länger sein, so beginnt diese im folgenden dritten Nutzdatenbyte.

EIS-Typen (EIB Internet Working Standards) 

Funktionen wie Schalten, Dimmen, Gleitkommazahlen sind hier festgelegt

4,6 oder 10 Bits sind zur Kodierung von Kommunikationsdiensten vorgesehen

[image: image21.emf]
Beispiel für Nutzdaten 

EIS-Typ1 (Schalten)

Bei Schaltfunktionen mit dem EIS-Typ1 gibt es nur 2 Nutzdatenbytes, die wie folgt strukturiert sind:

[image: image22.png]



EIS-Typ2 (Dimmen)

Auch nur 2 Nutzdatenbytes

[image: image23.emf]
1.4.6 Sicherungsfeld

Zur Erkennung von Übertragungsfehlern werden die Daten durch Prüfzeichen ergänzt. Diese Prüfzeichen werden vom Sender gebildet und in die Nachricht eingebaut. Der Empfänger bildet nach dem gleichen Prüfverfahren die Zeichen, vergleicht diese mit den übertragenen und kann so mögliche Veränderungen erkennen.

1) Bildung des Paritätsbits (Längsparität)

Jedes einzelne Byte des Telegramms wird mit einem zusätzlichen Paritätsbit versehen. Dieses Bit wird so gewählt, dass alle Einsen inklusive dem Paritätsbits eine gerade Zahl ergeben, nämlich 0 (geraden Parität).

2) Bildung eines Blockprüfzeichens (Querparität)

Das gleich wird so in Vertikaler Richtung gemacht, dass alle Einsen inklusive dem Paritätsbits eine ungerade Zahl ergeben, nämlich 1 (ungeraden Parität).

Ich denke: Dann wird dies mit der neuen untersten Zeile nochmal gemacht, und das Bit rechts eingetragen: Ein Paritäts- (kontroll) bit wird angehängt, so, dass alle zu übertragenden Zeichen eine gerade Parität haben (in der Summe mit dem Paritätsbit eine gerade Zahl ergeben). 

Dieses Verfahren erkennt 3 Fehler sicher und lässt zugleich eine Fehlerlokalisierung zu.

[image: image24.emf]
1.5 Zeitverhalten

In den vorangegangenen Abschnitten wurde detailliert der Protokollaufbau beschrieben. Im Folgenden wird nun die Übertragungszeit ermittelt, die für eine Übertragung des Telegramms ohne Wiederholung benötigt wird.

Jedes Byte beginnt mit einem Startbit, dem sich die 8 Datenbit anschließen. Darauf folgt das Paritybit und schließlich das Stopbit. Bevor das nächste Byte übertragen wird, ist zunächst zwei Bit lang eine Pause. Daraus ergeben sich insgesamt 13 bit für die Übertragung eines Datenbytes.

Bei einer Übertragungsgeschwindigkeit (Bitrate bei KNX.TP) = 9,6kbit/s und unter Berücksichtigung der Busfreizeit (ca. 5,2 ms), der Prüfzeit (ca. 1,4 ms) und der sich anschließenden Quittung (13 bit) ergibt sich eine Gesamtzeit für die Übertragung einer  kurzen Nachrichten von ca. 20ms. Bei  maximaler Anzahl Bytes ca. 40ms. Ein Koppler benötigt etwas 20ms Zeit für seine Aufgabe.

1.6 Netzkonfiguration und Übertragungstechnik

Das Busmedium des EIB darf parallel zur Starkstromleitung verlegt werden und kann analog zum Stromnetz in folgenden Strukturen ausgeführt sein:

-Linienstruktur,

-Sternstruktur,

-Baumstruktur,

-Mischformen.

Die einzige Einschränkung stellen Ringstrukturen dar.

Bei der Leitungsführung sind aufgrund der physikalischen Übertragungseigenschaften

(Schleifenwiderstand etc.) folgende maximalen Leitungslängen zulässig (Installationsrichtlinien):

- Mindestspannung: 20V

- Abstand zwischen zwei Spannungsversorgungen: min.200 m,

- Abstand zwischen Spannungsversorgung und Teilnehmer:max. 350 m,

- Abstand zwischen zwei Teilnehmern:  max.700 m,

- Gesamtleitungslänge einer Linie mit allen Verzweigungen:  max.1000 m.

1.6.1 Filterfunktion und Telegramm-Weiterleitung bei Kopplern

- Linienkoppler und Bereichskoppler können eine Filterfunktion wahrnehmen

- Z.B. sollen Telegramme nur dann Weitergeleitet werden, wenn Empfänger außerhalb der Linie 

   adressiert sind

- Eine Filtertabellte mit Gruppenadressen wird dauerhaft im EEPROM (Electrically erasable 

   programmable read only memory) geladen

- Filterungsdauer ca. 20ms

- Bei Übertragungsfehlern in ETS3 max. 3 Wiederholungen einstellbar

1.6.2 Zuordnung Kommunikationsobjekte zu Gruppenadressen

- Eine Gruppenadresse muss mindestens 1 sendendes und 1 empfangendes K.Obj. 

   enthalten

- Ein sendendes K.Obj. darf nur einer einzigen Gruppenadresse zugeordnet werden 

- Ein Sensor kann Datentelegramme nur innerhalb einer Gruppenadresse versenden indem eines seiner 

   sendenden K.Obj. dieser Gruppenadresse zugeordnet wird. D.h. man kann mit einer Taste nur eine 

   Lampengruppe einschalten.

- Ein Aktor kann mehreren Gruppen angehören und Datentelegramme von mehreren Sensoren 

   empfangen, indem eines seiner empfangenden K.Obj. mehreren Gruppenadressen zugeordnet wird,   

   d.h. Eine Lampe kann von mehreren Tastern betätigt werden. 

Hinweise:

- Bereich mit der Nummer 0 entspricht der Bereichslinie 0.0 

- Linien mit der Nummer B.0 entsprechen den Hauptlinien (1.0 bis 12.0)

1.6.3 Versenden von Paketen: UART-Zeichen

Beim Senden wird die Gesamtinformation zu je 8-Bit großen Paketen zerteilt und versendet, dies geschieht wie folgt: Startbit + UART-Zeichen(umgedreht) + Paritätsbit + Endbit 

[image: image25.emf]
Dauer eines EIB/KNX-Zeichens

 UART-Zeichen (11bit) + 2 Bit Pause  → 13Bitzeiten 

Bild-Aufbau eines UART-Zeichens[image: image26.emf]
1.6.4 Aufbau und hierarchische Struktur eines Netzes

Hierarchie: Bereiche, Linien, (Liniensegment), Teilnehmer [logische Adressierung]

[image: image27.emf]
Bild: Baumtopologie

Hierarchische Struktur:

- Bereichslinie: verbindet mehrere Hauptlinien 

- Hauptlinie: verbindet mehrere Linen (L) zu einem Bereich (B)

- Linie: hat bis zu 64 Teilnehmer (T)

- Liniensegmente: bei großen Anlagen kann eine Linie mit bis zu 3 Liniensegmenten erweitert werden Insgesamt also→ 256 Teilnehmer.

Um eine Linie mit Liniensegment zu erweitern, verwendet man pro Linie einen Linienverstärker (repeater, Koppler). Die Linienverstärker bekommen jeweils eine der Adresse 256 möglichen physikalische Adressen (1.1.64 und 1.1.128 und 1.1.192, siehe Bild). 

[image: image28.emf]
Die Liniensegmente sind parallel geschaltet sind, da normale Datentelegramme maximal 6 Koppler passieren könnten.

Spannungsversorgung (SV)

- Ermöglicht zusammen mit der Drossel die Datenkommunikation auf der Linie

- 24Volt

- max.620 mA höchstens 64 Teilnehmer

- max.320 mA höchstens 32 Teilnehmer

- Vorteil: Wenn Strommausfall, dann nur in der Linie, nicht ganzes Netz

Spannungsversorgung und Drosseln erledigt:

bei Bereichslinie →  der Bereichskoppler

bei Hauptlinie →  der Linienkoppler

bei Linie → der Linienverstärker

???

Linienverstärker, Linienkoppler und Bereichskoppler versorgen jeweils die Linien in der Sie sich befinden mit Strom.

Daraus folgt für den Maximalausbau: 

- In einer Linie können 64 Teilnehmer sein (oder 63 Teilnehmer + LK)

- In den Liniensegmenten 1-3 können jeweils 63 Teilnehmer + LV sein

- In der Hauptlinie können 64 Teilnehmer sein (oder 63 Teilnehmer + BK)

- In einer Bereichslinie können 64 Sensoren/Aktoren sein

Jedoch sollten bei der Planung 20% freigehalten werden also in einer Linie sollten daher nur etwa 50 Teilnehmer eingeplant werden.

Draus folgt: 

Wenn je Liniensegment 50 Sensoren/Aktoren verbaut werden, sind für die Linienverstärker auch theoretisch andere Adressen möglich, (z.B.: 1.1.51 und 1.1.101 und 1.1.151).
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